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Moabit hat bekanntlich viele schöne Ecken. Aber wo wurde diese Ecke aufge-
nommen? Wenn Sie den Ort wissen, schreiben Sie uns die Lösung und verges-
sen bitte auch nicht Ihre Post-Adresse! Denn unter allen richtigen Einsendun-
gen verlosen wir wieder einen Büchergutschein der Dorotheenstädtischen 
Buchhandlung.
Schicken Sie uns Ihre Antwort per Post an: Ulrike Steglich c/o Ecke Turmstraße, 
Elisabethkirchstr. 21, 10115 Berlin oder per Mail an: ecketurm@gmx.net. Bitte 
vergessen Sie auch die Absenderadresse nicht! Einsendeschluss ist Montag, der 
2. Dezember 2024.

 
Elektronischer Versand 

Sie möchten auf elektronischem Weg 
die aktuelle Zeitung als PDF erhalten? 
Schreiben Sie uns eine kurze E-Mail, 
und wir nehmen Sie in unseren Mail-
Verteiler auf: eckemueller@gmx.net

Nächster BSR-Kiez-
tag in Moabit: 26.11. 

Die nächste Gelegenheit, bei einem 
BSR-Kieztag seinen Sperrmüll kosten-
frei loszuwerden und noch gut Erhal-
tenes auf einem Tauschmarkt abzuge-
ben oder auch zu finden, ergibt sich in 
Moabit am Dienstag, dem 26. Novem-
ber. 
An diesem Tag finden Sie die BSR-
Mitarbeiter und die Müllwagen zwi-
schen 13 und 18 Uhr an der Zwingli-
straße Ecke Beusselstraße statt 
(Zwinglistr. 22). Dort können Sie ko-
stenlos Sperrmüll, Altholz, unbrauch-
bare Textilien, irreparable Elektroge-
räte oder auch Matratzen entsorgen. 
Achtung: Nicht angenommen werden 
Batterien, Lacke und Farben, Bau-
schutt, kontaminiertes Holz, Medika-
mente oder Altreifen! 
Dinge, die noch gut erhalten sind, die 
sie aber trotzdem loswerden wollen, 
können Sie den BSR-Mitarbeiterin-
nen und -mitarbeitern auf dem 
Tausch- und Verschenkemarkt geben, 

dort finden Taschen, Kleinmöbel, 
Teppiche, Lampen oder Spielzeug 
vielleicht ein neues Zuhause. Und was 
am Ende des Tages nicht mitgenom-
men wird, kann wieder in den Re-Use 
Kreislauf geführt werden: unter ande-
rem in der NochMall, dem BSR-Ge-
brauchtwarenkaufhaus.
Die BSR-Kieztage werden regelmäßig 
auf der Website der BSR angekündigt, 
dort finden Sie auch weitere Informa-
tionen zum Thema.

 
Die nächste Ausgabe

der Ecke Turmstraße erscheint Mitte 
Dezember. 

 
Ecken im Web

Sämtliche Ausgaben der »Ecke Turm-
straße« sind als PDF archiviert und 
abrufbar unter: www.turmstrasse.de/
team /stadtteilzeitung
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»Lieferung noch nicht 
möglich«
Große Pflanzaktion für den Moabiter 
»Tiny Forest« findet nun am 16. Novem-
ber statt

Zu früh gefreut: In unserer letzten Ausgabe hatten wir an-
gekündigt, dass die große Pflanzaktion für den »tiny fo-
rest« am 19. Oktober stattfindet. Der Tiny Forest ist eine 
Art Miniwald, der im Moabiter Stadtgarten am Zentrum 
für Kunst und Urbanistik (ZK/U) entstehen soll. Doch weil 
die Setzliche der Baumschule noch nicht so weit waren, 
musste die große gemeinsame Pflanzktion relativ kurzfri-
stig verschoben werden. Ersatzhalber fand am 19. Oktober 
ein weiterer Workshop zum tiny forest statt, den der Verein 
Kiezwald e.V. organisiert hatte. Diesmal ging es darum, wie 
Bürgerinnen und Bürger aus dem Kiez »ihren« Miniwald 
begleiten und unterstützen können. Denn ein wesentli-
cher Teil des Projekts ist, dass es zusammen mit Menschen, 
die hier leben, entwickelt und umgesetzt wird. Dabei gibt 
es unterschiedliche Möglichkeiten der Unterstützung, 
beim Workshop wurden Ideen und Wünsche für ein Team 
von Begleiterinnen und Begleitern gesammelt.

Nun wurde ein neuer Termin für die Pflanzaktion gefun-
den: am Samstag, dem 16. November, sind alle Interessier-
ten herzlich eingeladen, daran teilzunehmen und selbst 
Setzlinge zu pflanzen. Auch die Baumschule hat die recht-
zeitige Lieferung für den neuen Termin zugesagt. Die Akti-
on wird im Moabiter Stadtgarten auf der bestehenden Flä-
che des Tiny Forests um 11 Uhr starten und bis 16 Uhr an-
dauern. Warme und kalte Getränke sowie Snacks werden 
gestellt. 

Wozu ein Miniwald in der Stadt?

Tiny Forests können dazu beitragen, das städtische Klima 
zu verbessern. Sie bringen Natur in die Stadt, haben einen 
kühlenden Effekt, verbessern die Luftqualität und steigern 
die Biodiversität. 
Charakteristisch für die Miniwälder ist ihre kleine Grund-
fläche und die zunächst dichte Bepflanzung: zwischen 
zwei und sieben Bäumen je Quadratmeter. Durch die hohe 
Pflanzdichte steigt der Konkurrenzdruck innerhalb des 
Ökosystems. Eine natürliche Waldgesellschaft soll dadurch 
statt in 200 Jahren bereits in 25–30 Jahren erreicht wer-
den. Wegen ihrer Kompaktheit sind Tiny Forests gerade in 
hochverdichteten Quartieren eine gute Möglichkeit, grüne 
Inseln zur Erholung und Klimaverbesserung zu schaffen. 
Gleichzeitig soll der Moabiter Tiny Forest auch ein Ort der 
Umwelt- und Klimabildung sein, wo Stadt-Natur erlebbar 
wird und Interessierte die Veränderungen des Wäldchens 
im Laufe der Jahre beobachten und dokumentieren kön-
nen. Der Verein Kiezwald e.V. als Initiator und Organisator 
des Moabiter Projekts verbindet mit dem Tiny Forest auch 
das Angebot einer Erholungsfläche mitten in der Stadt so-

wie eines Gemeinschaftsprojekts, bei dem die Nachbar-
schaft vom Entwurf über Form und Platzierung bis zur 
Pflanzung einbezogen wird.

Der Miniwald ist Teil des Klima-Parcours, den das ZK/U 
ausrichtet, um den Moabiter Stadtgarten klimaresilienter 
zu gestalten. Diverse Projekte entwickeln und testen dabei 
Lösungen und beziehen die Nachbarschaft und weitere In-
teressierte mit ein. Der Tiny Forest wird als Gemein-
schaftsprojekt von Kiezwald e.V. gemeinsam mit dem ZK/U 
und dem Straßen- und Grünflächenamt Mitte auf einer öf-
fentlichen Fläche umgesetzt. Finanziert wird das Projekt 
über das Begrünungsprogramm mit Fördermitteln aus dem 
Städtebauförderprogramm »Lebendige Zentren und Quar-
tiere«. � us

 
ZK/U-Gebäude nach Umbau wiedereröffnet

Das »Zentrum für Kunst und Urbanistik« (ZK/U) ist ein be-
sonderer Kulturort in Moabit. Im Sommer 2012 eröffnete 
das ZK/U in einem zweigeschossigen Gebäudeteil des ehe-
maligen Güterbahnhofs am Rand von Berlins größtem Bin-
nenlandhafen, dem Westhafen. Das ZK/U ist ein Veranstal-
tungsort, der zugleich Kunst- und Forschungsresidenzen 
von zwei bis zwölf Monaten Dauer anbietet. Inhaltlich ar-
beitet das Zentrum an der Schnittstelle von Kunst und 
Stadtforschung.
Der zweigeschossige Gebäudeteil des ehemaligen Güter-
bahnhofs wurde bis zum Sommer 2012 instandgesetzt und 
zu 13 Atelierwohnungen (32–53 qm pro Einheit) für mehr-
monatige Aufenthalte für Kunstschaffende, Stadtforschen-
de und andere Aktive ausgebaut.
Seit 2019 befindet sich das ZK/U teilweise im Umbau. Im 
September 2024 wurde das Haus in Anwesenheit von Kul-
tursenator Joa Chialo wiedereröffnet. Im Haus beginnt 
jetzt die abschließende Bauphase mit Restarbeiten wie der 
Installation eines Fahrstuhls, Schallschutzmaßnahmen so-
wie dem finalen Innenausbau durchgeführt. Im Frühjahr 
sollen die Arbeiten abgeschlossen sein. 

Ch
. E

ck
el

t



Begrünungsprogramm 
bis 2027 gesichert
Jährlich stehen 100.000 Euro Förder
mittel für die Begrünung von Grund
stücken bereit

Begrünte Höfe und Freiflächen dienen nicht nur der Ver-
besserung des lokalen Klimas, sondern steigern auch die 
Wohnqualität. Deshalb gibt es seit 2015 im Fördergebiet 
Turmstraße das Begrünungsprogramm, mit dem die Begrü-
nung von stark versiegelten oder vernachlässigten Höfen, 
Vorgärten, Baulücken, Brachen, Dächern, Fassaden und 
Brandwänden unterstützt wird. Die jährlich zur Verfügung 
stehenden Gelder werden aus dem Städtebauförderpro-
gramm »Lebendige Zentren und Quartiere« bereitgestellt. 
Antragsberechtigt sind Eigentümer, Mieter sowie gemein-
nützige Träger. Bedingung für die Förderung ist, dass die 
Begrünungsmaßnahmen im Fördergebiet Lebendiges Zen-
trum Turmstraße oder im Nahraum Bremer Straße statt-
finden. Darüber hinaus müssen sie den städtebaulichen 
Entwicklungszielen entsprechen und die Zustimmung der 
Eigentümer muss vorliegen. Gefördert werden Maßnah-
men mit einem Volumen ab 500 € brutto. Die Förderquote 
beträgt je nach Projekt 50 bis 100 % der förderfähigen Maß-
nahmen, außerdem können die Antragsteller bei der Pla-
nung der Begrünungs- und Gestaltungsmaßnahmen eine 
kostenlose fachliche Unterstützung durch das erfahrene 
Landschaftsarchitekturbüro planwerkstatt haas-wohlfarth 
erhalten.
Inzwischen konnten schon etliche Moabiter Höfe vom Be-
grünungsprogramm profitieren – das zeigte u.a. ein Ge-
bietsrundgang, der 2023 im Rahmen des Tags der Städte-
bauförderung angeboten wurde. Aktuell sind neben dem 
Sonderprojekt Tiny Forest (siehe s. 3), das ebenfalls geför-
dert wird – u.a. folgende Grundstücke in Arbeit:
– Bredowstraße 41 
– Krefelder Straße 6/Essener Straße 8 
– �Lübecker Straße 8, 9 und 10  

(Projektwiederaufnahme durch die Gewobag)

Die Mittel für das Begrünungsprogramm sind noch bis 
2027 über das Programm »Lebendige Zentren und Quar-
tiere« gesichert. Auf der Grundlage von Luftbild- und Foto-
analysen sowie teilweise Ortsbegehungen hat das Büro 
KoSP als Prozesssteuerer eine Liste von 82 Altbaugrund-
stücken erstellt, die für eine Umgestaltung im Rahmen des 
Begrünungsprogramms geeignet wären, das bezirkliche 
Stadtentwicklungsamt will nun die jeweiligen Eigentüme-
rinnen und Eigentümer über das Angebot des Programms 
informieren. � us

Mehr Infos zum Begrünungsprogramm finden sie unter  
www.turmstrasse.de/projekte / begruenungsprogramm

Es tut sich was beim 
Essener Park

Der »Essener Park« ist eine Grünfläche im Blockinnenbe-
reich zwischen Krefelder, Essener, Stromstraße und Alt-
Moabit. Bereits Mitte der 2010er Jahre gab es Pläne, das 
Areal, das bis dahin eher dem Wildwuchs überlassen war, 
behutsam zu gestalten, in Abstimmung mit den Eigentü-
mern und den Anliegern und Nutzern. Doch in den 2010er 
Jahren scheiterten die Versuche. Im letzten Jahr wandten 
sich Anwohnerinnen und Anwohner mit einem offenen 
Brief erneut an die Bezirkspolitik. Darin zeigten sie sich 
besorgt über den schlechten Zustand der Fläche und for-
derten ein Konzept und Pflege für den Park.
Seitdem bemühen sich das Bezirksamt Mitte und das Büro 
KoSP erneut um eine Lösung. Das gestaltet sich jedoch et-
was komplizierter, weil zwar 2/3 der Grünfläche im Fach-
vermögen des bezirklichen Straßen- und Grünflächenamts 
sind, das restliche Drittel aber gehört zum Grundstück des 
Immobilienunternehmens Heimstaden. Zudem gibt es ne-
ben den Mieterinnen und Mietern der angrenzenden 
Wohnhäuser weitere Anrainer, darunter die BVG, ein Hotel 
und eine Kita. Es gibt also viel Abstimmungsbedarf – und 
einige technische Probleme, die gelöst werden müssen. So 
verfügt der Park selbst über keinen öffentlichen Wasseran-
schluss, der aber bei einer Neugestaltung für die Bepflan-
zung und Pflege unverzichtbar ist. 
Der südliche Teil des Parks liegt auf dem Grundstück von 
Heimstaden. Ohne deren Zustimmung und Beteiligung 
könnte nur der nördliche Teil gestaltet werden. Zudem 
könnte der historische Rundweg nicht wiederhergestellt 
werden. 
Nach intensiven Bemühungen fand tatsächlich Anfang 
Oktober ein Gesprächstermin mit Heimstaden-Vertretern 
statt. Die zeigten grundsätzlich Interesse an einer Koopera-
tion. In den kommenden Wochen wollen die Planungsbe-
teiligten des Fördergebiets gemeinsam mit dem bezirkli-
chen Straßen- und Grünflächenamt Vorschläge zu recht
lichen Fragen und zum Planungsablauf erarbeiten und 
anschließend erneut mit Heimstaden sowie weiteren An-
liegern abstimmen. � us

Rückblick: Infoveran-
staltung zu Radwegen 
in der Beusselstraße

Am 26. September fand in der REFO-Kirche eine Informa-
tionsveranstaltung zum Bau der geschützten Radwege in 
der Beusselstraße statt, der nun nach langer Verzögerung 
endlich begonnen hat. Wie berichtet, erhält die Beussel-
straße zwischen Alt-Moabit und der Sickingenstraße bzw. 
Erna-Samuel-Straße einen beidseitig angelegten Radfahr-
streifen, der mit fest installierten Pollern vom Kfz-Verkehr 
getrennt wird.
Bezirksstadtrat Christopher Schriner und der Leiter des 
Straßen- und Grünflächenamtes (SGA), Daniel Kyek, hiel-
ten jeweils einen einleitenden Vortrag. Anschließend dis-
kutierten etwa 50 Menschen, die der Einladung gefolgt 
waren, an vier Thementischen direkt mit SGA-Mitarbei-
tern über die Baumaßnahme in der Beusselstraße und 
grundlegende Themen wie das Radverkehrsnetz, den Mo-
dal Split oder die Flächengerechtigkeit. Die Baumaßnah-
me erntete sowohl Lob als auch Kritik.
Einige Themen wurden besonders häufig angesprochen, 
z.B.:
– �die Überquerbarkeit für Fußgängerinnen und Fußgänger, 
– �der Wegfall von Pkw-Stellplätzen, 
– �mehr Platz und Sicherheit für Radfahrende,
– �zu lange Wartezeiten an einzelnen Ampeln (LSA), 
– �der Wunsch nach mehr Geschwindigkeitskontrollen 

durch Blitzer, 
– �die Berücksichtigung und Ermöglichung von Lieferver-

kehren
Die Veranstaltung wurde von der Prozesssteuerung des För-
der- und Sanierungsgebiets Turmstraße, der KoSP GmbH, 
organisiert und moderiert. Die Präsentation und die Foto-
dokumentation der Veranstaltung sind auf www.turmstras-
se.de/news zu finden.

Freie Kapazitäten
Der Stadtteilladen im Förder
gebiet kann kostenfrei genutzt 
werden

Der Stadtteilladen in der Krefelder Straße 1A wird durch-
aus genutzt – aber er hat auch noch freie Kapazitäten. Was 
vielleicht viele im Gebiet nicht wissen: Er steht generell 
kostenfrei lokalen Initiativen, Vereinen, Gruppen oder An-
wohnerinnen und Anwohnern als Veranstaltungsort zur 
Verfügung. Voraussetzung ist lediglich, dass sie einen Be-
zug zum Sanierungs- und Fördergebiet Turmstraße haben 
(also sich hier z.B. engagieren). Private Feiern, (partei)
politische Veranstaltungen und gewerblich-kommerzielle 
Aktivitäten sind ausgeschlossen.
Vielleicht gibt es Initiativen oder Gruppen im Gebiet, die 
eine Möglichkeit suchen, um sich gelegentlich oder regel-
mäßig zu treffen, aber wenig oder keine Miete für eigene 
Räume zahlen können und auch ungern Cafés oder Knei-
pen mit Verzehrzwang nutzen. Oder jemand braucht Räu-
me lediglich für einen kurzen Zeitraum oder für eine ein-
malige Veranstaltung, beispielsweise eine Lesung oder ei-
nen Vortrag. Sucht jemand kostenlose Räume für 
Besprechungen, Seminare, Projektarbeiten, dann wäre der 
Stadtteilladen vielleicht eine geeignete Möglichkeit.
Er bietet auch den Vorteil, dass er sehr zentral gelegen und 
gut erreichbar ist. Die Räumlichkeiten sind barrierefrei zu-
gänglich und verfügen über eine kleine Teeküche. Auf der 
Website www.turmstrasse.de/stadtteilladen kann man sich 
einen Eindruck von den Räumen verschaffen und den 
Grundriss, die Nutzungsordnung und das Vertragsformular 
zur Raumnutzung einsehen. Der Stadtteilladen wird über 
Städtebaufördermittel des Förder- und Sanierungsgebiets 
Turmstraße finanziert.
Bei Fragen zu einer möglichen Nutzung des Stadtteilladens 
können Sie sich an das Büro KoSP wenden, Ansprech
partner ist Claas Fritzsche (Telefon 33 00 28 34, Mail: 
turmstrasse@kosp-berlin.de).� us

 
Zugeparkter Radweg auf der Turmstraße

Die Turmstraße verfügt zwar über Radwege – doch die 
sind, sehr zum Ärger vieler Radfahrer, oft zugeparkt von 
PKW oder Lieferfahrzeugen, so dass Radfahrende oft keine 
andere Wahl haben, als auf die Autospur der Fahrbahn aus-
zuweichen, was gefährlich ist, oder den Gehweg zu wäh-
len, wo man nicht Radfahren darf. Der Moabiter Taylan 
Kurt stellte als Mitglied des Abgeordnetenhauses deshalb 
eine entsprechende Anfrage an die Senatsverwaltung für 
Verkehr. Diese teilte daraufhin mit, dass der Radweg auf 
der Turmstraße Poller bekommen solle, um zu verhindern, 
dass der Radweg zugeparkt wird. Wann die Poller kommen, 
ist allerdings noch unklar.
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Mitte August wurde endlich mit den Bauarbeiten zur Er-
neuerung der Gehwege beidseits der Turmstraße zwischen 
Otto- /Oldenburger- und Bremer Straße begonnen. Der 
Bauabschnitt auf der südlichen Gehwegseite der Turmstra-
ße konnte bereits abgeschlossen werden. Auf der gegen-
überliegenden nördlichen Seite der Turmstraße Nord wer-
den die Arbeiten voraussichtlich noch bis Ende November 
andauern.
Mit der Erneuerung der Gehwege soll die Aufenthaltsqua-
lität und Sicherheit für Fußgängerinnen und Fußgänger 
erhöht und damit auch die Geschäftsstraße gestärkt wer-
den. Die Baukosten belaufen sich auf ca. 255.400 € brutto, 
zuzüglich Baunebenkosten.
Die Umgestaltung der Gehwege auf der Nord- und der Süd-
seite der Turmstraße sind seit über zehn Jahren geplant, sie 
gehörten von Anfang an zu den wichtigen Projekten im 
Fördergebiet »Lebendiges Zentrum Turmstraße«. Doch 
die zügige Durchführung verzögerte sich immer wieder – 
vor allem durch die Planung der Straßenbahn, mit der ei-
gentlich niemand mehr gerechnet hatte: 1993 war über 
eine neue Moabiter Straßenbahntrasse debattiert worden, 
doch dann landete das Projekt wieder in der Schublade. 
Erst 20 Jahre später, als niemand mehr ernsthaft damit 
rechnete und im Fördergebiet Turmstraße längst Straßen-
umbaumaßnahmen geplant waren, setzte der Senat plötz-
lich die Tramverlängerung wieder ganz nach oben auf die 
Prioritätenliste. Daraufhin mussten sämtliche geplanten 
Verkehrsumbaumaßnahmen rund um die Turmstraße und 
Alt-Moabit auf Eis gelegt werden, weil die Senatsverwal-
tung insgesamt 12 (!) Varianten der Trassenführung prüfte, 
darunter sehr abenteuerliche mit einer Wendeschleife 
rund um die Markthalle.

Auch deshalb ging die Sanierung der Seitenbereiche nur 
schleppend voran: So konnte erst nach abschließender 
Festlegung der Tramführung wenigstens einige Abschnitte 
in der westlichen Turmstraße saniert werden. 
Für den östlichen Bereich der Turmstraße lag bereits 2020 
eine geprüfte Bauplanungsunterlage (BPU) vor. Dennoch 
ließ die Realisierung auf sich warten – im Bereich zwi-
schen Stromstraße und Bremer Straße, weil dort erst die 
Tram fertiggebaut werden musste, bevor man die Gehwege 
erneuern kann, und zwischen Bremer Straße und Olden-
burger Straße, weil dort die Gestaltung der Tramverlänge-
rung (2. Bauabschnitt bis Jungfernheide) strittig war. Auf 
eine Einigung mochte der Bezirk nicht mehr warten: denn 
die Förderung für das »Lebendige Zentrum Turmstraße«, 
aus der diese Maßnahmen finanziert werden, läuft 2028 
aus.
Auch die Gehwege der Turmstraße zwischen Bremer und 
Stromstraße sollen nach Inbetriebnahme der Tram noch 
umgebaut werden. Allerdings haben die nun fertiggestell-
ten Maßnahmen der BVG die Basis für die Anschlussarbei-
ten des Bezirks erheblich verändert. Einerseits hat die BVG 
den Übergang Thusnelda-Allee/ Jonasstraße weggelassen, 
andererseits hat sie mehr Gehwegflächen aufgenommen, 
als in den ursprünglich abgestimmten Planungen vorgese-
hen war. Für die weiterführende Planung und Ausschrei-
bung der Seitenbereiche zwischen Bremer und Stromstra-
ße benötigt das bezirkliche Straßen- und Grünflächenamt 
allerdings noch die Schlussvermessung der BVG.� us

 
Monitoring Turmstraße – jetzt auch im Internet

In unserer letzten Ausgabe (Ecke Turmstraße 4/2024) be-
richteten wir ausführlich über das Monitoring zur Gewer-
beentwicklung in der Turmstraße, das jährlich vom Ge-
schäftsstraßenmanagement Turmstraße durchgeführt wird. 
Der Bericht stieß auch bei anderen Medien auf Interesse: 
so berichtete der Tagesspiegel infolge des Ecke-Beitrags 
über die Ergebnisse des jüngsten Monitorings.
Dieses Bestandsmonitoring wurde zuletzt im Mai 2024 
durchgeführt und eine Datenerhebung zur Erdgeschos-
snutzung aller Gewerbeeinheiten im Geschäftsstraßenma-
nagement (GSM)-Gebiet erarbeitet. Dabei wurde der di-
rekte Kontakt zu den Gewerbetreibenden gesucht, um sie 
nicht nur über die Datenerhebung, sondern auch über die 
vielfältigen Aktivitäten des GSM zu informieren – darunter 
das TIM-Frühstück, das Moabiter Kiezfest und den Ge-
bietsfonds.
Nun findet man den Bericht zum Bestandsmonitoring 
2024 auch im Internet: auf der Gebietswebsite www.turm-
strasse.de wurde das PDF jetzt unter News eingestellt. Es 
bietet interessante Einblicke und einen Vergleich der aktu-
ellen Daten mit den Jahren 2022 und 2023. � us

Dauerbrenner 
Jugendverkehrsschule
Eine Projektrunde will die Weiterent
wicklung der Einrichtung vorantreiben

Seit vielen Jahren fordert die Stadtteilvertretung Turmstra-
ße die Ertüchtigung der Jugendverkehrsschule (JVS) in der 
Bremer Straße ein. 
Die JVS besteht schon seit den 1960er Jahren. Seitdem ler-
nen hier Kinder und Jugendliche, wie sie sich sicher im 
Straßenverkehr bewegen, auf einem Parcours können sie 
die verschiedenen Verkehrssituationen von der Ampel bis 
zum Kreisverkehr üben. 26 Schulen und viele Kitas nutzen 
regelmäßig die Angebote der Jugendverkehrsschule, die 
Zahl der jährlichen Nutzer liegt bei rund 55.000. Neben 
den Fahrradkursen für Kita- und Schulkinder finden dort 
auch Kurse z.B. für Geflüchtete statt.
Doch der Verkehrsgarten mitsamt dem Funktionsgebäude 
ist in die Jahre gekommen und bedürfte einer Sanierung. 
Schon vor knapp zehn Jahren forderte deshalb die dama
lige Stadtteilvertretung Turmstraße mit großer Vehemenz 
den Bezirk zum Handeln auf. 2015/2016 stand sogar die 
Schließung der JVS in der Bremer Straße und die Bebau-
ung des Areals mit Wohnungen zur Debatte – auch des-
halb, weil es dem Bezirk damals schlicht an Geld mangelte, 
um drei JVS-Standorte zu unterhalten. Zuvor waren die 
Verkehrsschulen durch die Polizei betrieben worden, doch 
nach massiven Personalkürzungen bei der Polizei wurden 
sie 2011 an die Bezirke übertragen, die jedoch im allgemei-
nen Sparzwang auch finanziell überfordert waren.
Inzwischen hat die gemeinnützige Wendepunkt gGmbH, 
die auch die Weddinger JVS Gottschedstraße betreibt, auch 
die Trägerschaft für die JVS in der Bremer Straße übernom-
men. Doch immer noch besteht Sanierungsbedarf. Zustän-
dig für die JVS ist das Schul- und Sportamt des Bezirks, 
doch hier fehlten lange die personellen Kapazitäten, um 
sich des Themas anzunehmen. Dabei könnten sogar För-

dermittel für die Konzeptentwicklung genutzt werden. Um 
mehr Bewegung in die Sache zu bringen, wurde eine Pro-
jektrunde zur JVS ins Leben gerufen, bestehend aus Vertre-
tern des Schul- und Sportamts, des Stadtentwicklungsamts 
und des Prozesssteuerers KoSP, die sich regelmäßig zum 
zum aktuellen Stand und den nächsten Arbeitsschritten 
austauschten will. Das Schul- und Sportamt wird nun in 
den kommenden Wochen einen Projekt- und Zeitplan ent
wickeln. � us

Beratung und 
Vernetzung 
Neue Koordinierungsstelle für 
Natur-, Umwelt-, Klima- und 
Nachhaltigkeitsbildung in Mitte

Im Bezirk Mitte gibt es ab sofort eine direkte Anlaufstelle 
für Umweltbildungsangebote. Sowohl Nutzer als auch An-
bieter können sich an die neue Koordinierungsstelle für 
Umweltbildung wenden. Sie soll Netzwerke aufbauen, be-
stehende Angebote zu Natur-, Umwelt-, Klima- und Nach-
haltigkeitsbildung (NUKN) im Bezirk weiterentwickeln und 
neue Projekte initiieren. Für die Umsetzung der Aufgaben 
konnte die Umweltpädagogin Julia Friederike Brodersen 
gewonnen werden. 
Die Koordinierungsstelle bietet Beratungen für Akteure im 
Bezirk an und vermittelt Fort- und Weiterbildungsangebo-
te. Gemeinsam mit den Koordinierungsstellen anderer 
Berliner Bezirke unterstützt sie den Ausbau der Bildungs-
arbeit zu Natur, Umwelt, Klima und Nachhaltigkeit und 
fördert damit den Ausbau eines stadtweiten Netzwerks von 
Bildungseinrichtungen. 
Die Koordinierungsstelle ist im Bereich Bildung und Ver-
mittlung des Museums für Naturkunde angesiedelt. Ein 
wichtiger Kooperationspartner ist das Schul-Umwelt-Zen-
trum Berlin-Mitte (SUZ), das z. B. »grüne Lernräume« zur 
Verfügung stellt. 
Die offizielle Vorstellung der Koordinierungsstelle für Na-
tur-, Umwelt-, Klima- und Nachhaltigkeitsbildung in Mitte 
fand am 18. Oktober im SUZ Berlin-Mitte im Beisein von 
Vertretern des Bezirksamtes Mitte, des Museums für Na-
turkunde und des Schul-Umwelt-Zentrums statt. Im Rah-
men der gemeinsamen Sprühaktion wurde das SUZ offizi-
ell als »einer von 600+ grünen Lernorten« gekennzeich-
net. 
Die Koordinierungsstelle für Natur-, Umwelt-, Klima- und 
Nachhaltigkeitsbildung im Bezirk Mitte, Julia Friederike 
Brodersen erreichen Sie unter (030) 88 91 40 87 01, E-Mail: 
julia.brodersen@mfn.berlin 

6 —— ECKE TURMSTRASSE ECKE TURMSTRASSE—— 7
Ch

. E
ck

el
t

Ch
. E

ck
el

t

Seitenbereiche Turmstraße: 
Bauarbeiten noch bis Ende 
November



Veranstaltungen in Moabit

 
Stadtführung »Frauen in Moabit – Verfolgung und 
Widerstand im Nationalsozialismus«

Die Historikerin Trille Schünke-Bettinger bietet in Koope-
ration mit dem Mitte Museum bis zum November mehrere 
Stadtführungen in Moabit an. Die kostenlosen Führungen 
behandeln Einzelschicksale, den Widerstand von Frauen in 
Moabit und Orte der Verfolgung.
Angeboten werden Touren, die jeweils rund zwei Stunden 
dauern. Die noch geplanten Termine sind:
So, 3. 11., 13.00 Uhr: Frauen in Moabit – Verfolgung und 
Widerstand im Nationalsozialismus
Sa, 30.11., 13.00 Uhr: Alltag, Zwang und Widerstand
Weitere Informationen, Treffpunkte und Anmeldung: 
www.mittemuseum.de

 
Kino in Moabit

Am 10. November lädt KINO für MOABIT wieder zum 
Filmabend mit Gespräch ein. Gezeigt wird die österreichi-
sche Doku »Favoriten« (118 min.). Ruth Beckermanns 
Langzeitbeobachtung einer Grundschulklasse in Wien war 
ein Hit bei der diesjährigen Berlinale.
Der Wiener Stadtteil Favoriten war einst ein Arbeiterbe-
zirk, heute spricht ein Großteil der Kinder an den dortigen 
Grundschulen nicht Deutsch als Erstsprache. Über drei 
Jahre begleitet die Filmemacherin Ruth Beckermann eine 
Klasse im Alter von sieben bis zehn Jahren und ihre enga-
gierte Lehrerin. Ein erstaunlich heiteres Porträt einer un-
gewöhnlichen Gemeinschaft, das Fragen stellt, auf die viele 
von uns eine Antwort suchen. 
So, 10. November im Konzertsaal der Musikschule Fanny 
Hensel, Turmstraße 75, 4. OG,
Beginn um 18.00 Uhr, ab 17.30 Uhr Einlass,  
Eintritt 4 Euro. Mit Gespräch.

Am 22. November gibt es wieder das Kinocafé in der Zunft-
wirtschaft: Die Filmreihe »Literaten im Nationalsozialis-
mus« wird fortgesetzt mit der DEFA-Produktion »Fallada 
– letztes Kapitel« (DDR 1987, R: Roland Gräf, mit Jörg 
Gudzuhn, Jutta Wachowiak, Katrin Sass, Corinna Harfouch 
u.v.a.)
Zu Gast ist Michael Töteberg, Filmjournalist, Vorsitzender 
der Hans-Fallada-Gesellschaft.
Zunftwirtschaft, Arminiusstraße 2–4, Beginn 16.00 Uhr, 
ab 15.30 Uhr Kuchen & Kaffee

 
Lesung: »recherche HAUSHOFER«

Am 28. November liest die Autorin Anna Opel aus ihrem 
Buch »recherche HAUSHOFER. Annäherung an den Autor 
der Moabiter Sonette« (erschienen 2020 beim Verlag 
edition fototapeta). Alberecht Haushofer war Geograf, 
Schriftsteller und ein Gegner der Nazis. 1944 wurde er ver-
haftet und ins Moabiter Zellengefängnis Lehrter Straße ver-
bracht. Dort schrieb er u.a. die »Moabiter Sonette«. Wenige 
Tage vor Kriegsende wurde er von der SS erschossen.
Lesung am 28.11. im Hamburger Bahnhof, Invalidenstr. 50, 
Beginn 19.00 Uhr
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Ein junges Mädchen sitzt in traditioneller koreanischer 
Tracht auf einem Stuhl, der Stuhl neben ihr ist leer. Seit 
vier Jahren steht diese kleine Bronzeskulptur auf dem Moa-
biter Unionplatz. Sie erinnert an das Schicksal jener ca. 
200.000 koreanischer Mädchen und Frauen, die während 
des 2. Weltkriegs verschleppt und in japanischen Kriegs-
bordellen als »Trostfrauen« zwangsprostituiert wurden. 
die Skulptur soll aber auch allgemein als Symbol gegen 
Krieg und sexualisierte Gewalt verstanden werden. Die 
Aufstellung der Statue wurde vom Korea Verband initiiert, 
der seinen Sitz in der Quitzowstraße hat. Ähnliche Frie-
densstatuen wurden außer in Südkorea außerdem auch in 
Nordamerika, Australien und Kanada aufgestellt.
Und eben auch in Berlin. Doch hier sorgte die kleine Sta-
tue für große diplomatische Verstimmungen, die der Be-
zirk Mitte deutlich zu spüren bekam. Denn fast ebenso 
lange, wie die Friedenstatue auf dem Unionplatz steht, for-
derte die japanische Regierung energisch deren Abbau. Be-
zirksbürgermeisterin Stefanie Remlinger (zuständig auch 
für Kultur und somit für Kunst im öffentlichen Raum) klag-
te jedenfalls über die Einmischung: »ich finde es unange-
messen, von ausländischen Diplomaten und Parlamentari-
ern in dieser Weise unter Druck gesetzt zu werden.«
Im Sommer muss der Druck massiv geworden sein. Jeden-
falls verlangte nun auch der Regierende Bürgermeister Kai 
Wegner nach einem offiziellen Besuch in Tokio, dass die 
Statue entfernt wird.

Die Bezirksbürgermeisterin saß nun zwischen allen Stüh-
len: Denn auf der anderen Seite bestand u.a. die Bezirks-
verordnetenversammlung Mitte mehrheitlich auf den Ver-
bleib der Statue und der Korea Verband verweigerte deren 
Abbau. Die Situation war aus Remlingers Sicht vor allem 
deshalb kompliziert, weil die Statue nicht als dauerhaftes 
Denkmal, sondern als Kunst im öffentlichen Raum gilt, die 
laut den im Bezirk Mitte geltenden Regeln in der Regel für 
zwei Jahre genehmigt wird. Danach sollen die Werke Platz 
für neue Kunst machen. Gerade in Mitte seien öffentliche 
Flächen für Kunst sehr beliebt, und es sollen möglichst un-
terschiedliche Positionen und künstlerische Handschriften 
sichtbar werden. Über diese Zweijahresfrist hinaus war die 
Statue bereits weitere zwei Jahre geduldet worden, weil 
sich die BVV Mitte mehrfach für deren Verbleib ausgespro-
chen hatte. 
Die Bezirksbürgermeisterin sah nun nur noch einen Kom-
promiss als Lösung des Konflikts: »Die einzige rechtskon-
forme Möglichkeit, die Friedensstatue zu verstetigen, ist 
ein alternativer Standort auf einer öffentlich zugänglichen 
privaten Fläche.« Dorthin könne die Friedensstatue dann 
dauerhaft umgesetzt werden. Der Korea Verband lehnte 
das jedoch ab. Auch in der BVV fand sich dafür keine Mehr-
heit.

Nun hat das Bezirksamt der BVV einen abschließenden Be-
richt zur Kenntnis gegeben, in dem es heißt: »Die Ein-
schätzung des Rechtsamts des Bezirksamts Mitte kam zu 
dem Ergebnis, dass eine über die ursprünglich beantragten 
2 Jahre hinausgehende Sondernutzung des öffentlichen 
Straßenlandes nicht genehmigungsfähig ist (…). Eine er-
neute temporäre Genehmigung kann nicht erteilt werden, 
eine Verstetigung ist nicht möglich. Selbst die noch immer 
andauernde Duldung durch das Bezirksamt ist rechtswidrig 
und muss beendet werden. Das Bezirksamt hat den Korea 
Verband e.V. daher mit Bescheid vom 30.09.2024 aufgefor-
dert, die Statue spätestens zum 31. 10.2024 zu entfernen 
und die Fläche ordnungsgemäß zu übergeben.«
Abschließend schreibt Remlinger:
»Im Übrigen möchte das Bezirksamt darüber informieren, 
dass der Druck, den sowohl die japanische als auch die süd-
koreanische diplomatische Seite ausgeübt hat, mit dem 
Versuch, auf unser Verwaltungshandeln einzuwirken, uns 
dazu veranlasst hat, sowohl bei der Senatskanzlei als auch 
beim Auswärtigen Amt offiziell anzuzeigen, dass auf be-
zirklicher Ebene keine ausländischen politischen oder di-
plomatischen Delegationen mehr empfangen werden. Die 
Pflege der Beziehungen zu auswärtigen Staaten ist nach 
Art. 32 Grundgesetz Sache des Bundes. Das Bezirksamt 
wird internationale Beziehungen lediglich im Rahmen von 
Städtepartnerschaftsaktivitäten und Freundschaftsbesu-
chen weiter pflegen.«� us
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Moabiter Gedenkorte
Am 9. November wird auch in Moabit an die 
»Reichspogromnacht« von 86 Jahren erinnert

Auch am 9. November dieses Jahres wird es wieder Gedenkveranstal-
tungen geben, die die Erinnerung an die »Reichspogromnacht« von 
1938 wachhalten, als in vielen Städten Deutschlands jüdische Men-
schen gejagt, misshandelt und getötet wurden, Synagogen brannten, 
Geschäfte geplündert und zerstört wurden. Zu den Erinnerungsorten 
in Moabit gehören auch das Denkmal an der Putlitzbrücke, das 
Mahnmal, das an die Synagoge in der Levetzowstraße erinnert, und 
das Gleis 69 am Güterbahnhof Moabit. 
Sie erinnern an die Deportation von 30 000 Berliner Jüdinnen und 
Juden, die hier in der Levetzowstraße und am Güterbahnhof ihren 
Anfang nahm. Ein Großteil dieser Menschen musste dazu den Weg 
von der Synagoge Levetzowstraße, die von den Nazis als Sammellager 
für Deportationen missbraucht wurde, durch Moabits Straßen bis 
zum Gleis 69 am Güterbahnhof zurücklegen. Von dort aus brachten 
sie die Züge der Deutschen Reichsbahn in die Ghettos und Vernich-
tungslager im Osten.
Der Verein »Sie waren Nachbarn e.V.« hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, den letzten Weg dieser Menschen, die vor den Augen der 
Moabiter am hellen Tag durch die Straßen getrieben wurden, wieder 
ins Bewusstsein zu rufen – u.a. mit Ausstellungen, Publikationen und 
Hörstationen entlang des Wegs (www.siewarennachbarn.de). Der 
Verein »Gleis 69 e.V.« wiederum bemüht sich seit etlichen Jahren u.a. 
darum, dass der Güterbahnhof Moabit an der Quitzowstraße, der erst 
im Jahr 2017 als Gedenkort eingeweiht wurde, eine angemessene Ge-
staltung erfährt. Die Geschichte dieses zähen Ringens kann man auf 
der Website des Vereins nachlesen (www.gleis69.de). Doch insbeson-
dere die – inzwischen denkmalgeschützte – Deportationsrampe ist 
weiterhin dem Verfall ausgesetzt.
Der letzte Stand: Das Bezirksamt hat eine Machbarkeitsstudie zum 
Erhalt der Deportationsrampe beauftragt. In diesem Zusammenhang 
wurden erstmals auch offiziell die Eigentümer angesprochen, auf de-
ren Grundstücken sich die Rampe befindet: die Firmengruppe Lidl 
und der Immobilienentwickler CA Immo. Die Machbarkeitsstudie soll 
zum Jahresende 2024 vorliegen.
Am 19. September tagte zudem wieder der Runde Tisch zur künftigen 
Gestaltung des Gedenkortes. � us

Kleine Statue,  
große Verstimmung
Die »Trostfrauen«-Skulptur auf dem 
Unionplatz soll nun abgebaut werden
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Und ewig wartet das 
Ampelmännchen

Der Tagesspiegel nennt sie inzwischen »Berlins nervigste 
Fußgängerampel«: die Ampel an der Tram-Endhaltestelle 
Turmstraße, die zwei ebenso nervtötende Schwestern hat, 
nämlich an der Haltestelle Lübecker Straße und an der 
Turm-/Wilsnacker Straße. Nun ist die Berliner Konkurrenz 
nerviger Fußgängerampeln gewiss groß: An vielen Orten 
der Stadt ist die Rotphase viel zu lang und die Grünphase 
für Fußgänger viel zu kurz, weshalb man gezwungen ist, 
wie ein gejagter Feldhase über die Straße zu hasten. 
Aber die Pulks, die regelmäßig an der Endhaltestelle der 
M10 stehen, sind schon beachtlich. Man wartet hier oft 
minutenlang, selbst wenn man das »on demand«-Knöpf-
chen gedrückt hat. Viele verlieren die Geduld und gehen 
bei Rot auf die andere Seite – was nachvollziehbar ist, aber 
keine Lösung. Schon gar nicht, wenn man beispielsweise 
mit Kindern an der Ampel wartet. Bekommt man als Fuß-
gänger endlich Grün, sollte man es binnen fünf Sekunden 
über die Turmstraße schaffen, denn dann ist das kurze 
Glück schon wieder zu Ende. 

Der Moabiter Abgeordnete Taylan Kurt (Bündnis 90/Grü-
ne) wollte herausfinden, warum das so ist, und stellte des-
halb im Abgeordnetenhaus eine entsprechende Anfrage, 
die umgehend von der Senatsverkehrsverwaltung beant-
wortet wurde. Selbstverständlich in perfektem Behörden-
deutsch, deshalb wollen wir sie hier in ihrer makellosen 
Schönheit wiedergeben:
»Um in den beiden Fahrtrichtungen den jeweils ersten  
Signalquerschnitt im Bereich der Fußverkehrsfurten von 
Rückstauverkehren freihalten zu können, muss der Ablauf 
des Gesamtsystems die Progression zwischen den beiden 
Querschnitten beim Schalten der Kfz-Rotphasen der Haupt
richtungen berücksichtigen, was die Flexibilität des Ein-
zelquerschnitts damit natürlich merklich einschränkt.« 

Natürlich drängt sich sofort die Frage auf, ob die Damen 
und Herren von der Senatsverkehrsverwaltung diesen Satz 
auch mündlich stolperfrei herausbringen würden. Unmit-
telbar gefolgt von der zweiten Frage: Was soll es bedeuten? 
Denn leider ist dem Satz kein persönlicher Dolmetscher 
zur Seite gestellt, was eigentlich angemessen wäre.
Grob übersetzt, bedeutet der Satz einfach: Der Autover-
kehr muss fließen und hat Vorrang, Fußgänger haben gefäl-
ligst zu warten. Denn um die Vermeidung von Straßen-
bahnstaus kann es hier, an der End- bzw. Starthaltestelle, ja 
kaum gehen. 

Echte Vorrangschaltungen für den ÖPNV auf Berliner Stra-
ßen sind bislang lediglich ein schöner Traum: Das weiß je-
der, der schon mal mit der Tram oder dem Bus im (Auto-)
Stau festgesessen hat. So kommt es, dass ausgerechnet die 
M10, um die es auch an der Turmstraße geht, Berlins lang-
samste (und meistgenutzte) Straßenbahnlinie ist – und 
nach Auskunft der BVG in diesem Jahr noch langsamer 
wurde: Das Durchschnittstempo liegt nun bei 14,2 km/h 
– was mit Sicherheit nicht an störenden Fußgängerampeln 
liegt. Wer sich die Zeit (viel Zeit!) nimmt, um die Tram-
strecke mal von Anfang bis zum Ende abzufahren, weiß, 
wo die Wartefallen liegen. Umso rätselhafter ist es, dass die 
Senatsverkehrsverwaltung plant, ausgerechnet diese lang-
samste aller Tramstrecken (eine der beiden Streckenfüh-
rungen, die es in den 35 Jahren seit dem Mauerfall über-
haupt in den Westteil der Stadt geschafft haben) auch noch 
weiter an beiden Enden lang und länger zu zuppeln wie ein 
Gummiband – an einem Ende bis Jungfernheide, am ande-
ren Ende über Kreuzberg bis zum Neuköllner Hermann-
platz. Fahrgästen, die weniger eine gemütliche zweistündi-
ge Stadtrundfahrt geplant haben als vielmehr, von Punkt A 
nach Punkt B zu kommen, wird schon jetzt der Umstieg in 
die U-Bahn empfohlen (ok: sofern diese fährt).

Aber zurück zur Fußgängerampel an der Turmstraße: Ist 
nun wenigstens Besserung in Sicht? Die Senatsverkehrs-
verwaltung hat zumindest angekündigt, dass »eine Fein
justierung der im Herbst in Betrieb genommenen Steue-
rungen« noch kommen soll. Das ändert freilich nichts am 
ehernen Grundsatz dieses Senats, dass vor allem der Auto-
verkehr möglichst störungsfrei rollen soll.
Diese Prioritätensetzung ist ziemlich erstaunlich in einer 
Stadt, die mit 329 Blechkisten pro 1000 Einwohner 
deutschlandweit die geringste Pkw-Dichte hat. Die Zahl 
der Pkw-Besitzer sinkt seit 2014 kontinuierlich, während 
die der ÖPNV-Nutzer und Radnutzer deutlich anstiegen. 
Am höchsten aber ist die Zahl der Fußgänger: Denn zu Fuß 
müssen wir schließlich alle mal gehen. Dass ausgerechnet 
der Fußverkehr in Berlin kaum eine Lobby hat (abgesehen 
vom kleinen, wackeren FUSS e.V.) und in den Verkehrsprio-
ritäten des Senats an letzter Stelle rangiert, hat selbstver-
ständlich keinerlei ideologische Gründe.
Ach, übrigens: Der 13. Oktober war der »Tag des Ampel-
männchens«. Haben Sie nicht gemerkt? Seltsam.� us
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Was tun gegen 
wachsende 
Müllberge?
Bezirk Mitte lädt am 14. November 
zum öffentlichen »Müllgipfel« ein

Besonders, wenn man aus anderen Städten zurückkehrt, 
fällt es einem auf: Warum ist Berlin eigentlich immer so 
sagenhaft dreckig? Und wird es tatsächlich von Jahr zu Jahr 
mehr Müll – oder täuscht dieser Eindruck? Immerhin hat 
ja die BSR in den letzten Jahren ihre Einsätze intensiviert, 
reinigt auch immer mehr Parks und Spielplätze, veranstal-
tet regelmäßig BSR-Kieztage, wo man kostenlos und woh-
nungsnah Sperrmüll loswerden kann. Zudem gibt es viele 
Ehrenamtliche, die dem Müll in ihrem Kiez den Kampf an-
gesagt haben. Und trotzdem sieht man immer mehr Dreck-
Ecken: ob Pizzakartons und Kaffeebecher rund um über-
quellende Mülleimer, wild abgelegte Matratzen, Regale 
oder Müllsäcke oder auch entsorgte Klamotten, die unter 
dem Deckmäntelchen vermeintlicher Nachhaltigkeit mit 
»Zu verschenken«-Schildern garniert werden, aber eigent-
lich reif für die Tonne sind.
Was also tun? Der Bezirk Mitte hat nun einen »Müllgipfel« 
anberaumt. Damit ist nicht etwa die Spitze des Müllbergs 
gemeint, sondern eine öffentliche Veranstaltung, auf der 
darüber diskutiert wird, wie man das Müllproblem im Be-
zirk gemeinsam angehen kann. Der Müllgipfel findet am 
14. November ab 14 Uhr statt, passenderweise im »Müll-
Museum« (ja, auch das gibt es in Berlin!) in der Prinzen
allee 39.
Am Vortag des Müllgipfels, also bereits am 13. November, 
diskutieren Anwohnerinnen und Anwohner, Gewerbetrei-
bende sowie Verwaltungsmitarbeiterinnen und -mitarbei-
ter in Arbeitsgruppen die Themen Hausmüll, Müll im öf-

fentlichen Raum und Gewerbemüll. Einzelne spezifische 
Herausforderungen, wie etwa die Problemlagen in reinen 
Wohngebieten, sollen anhand des Soldiner Kiezes beispiel-
haft vertieft werden. Die Ergebnisse dieser Gruppenarbeit 
werden dann am 14. November auf dem Müllgipfel präsen-
tiert und gemeinsam bei Kaffee und Kuchen erörtert, was 
in Zukunft besser gemacht werden kann. Einfließen wer-
den auch die Ergebnisse einer Online-Befragung zum The-
ma Müll, die im Vorfeld des Gipfels auf der Plattform mein.
berlin.de stattfand. Die dort eingegangenen Beiträge kann 
man nachlesen unter mein.berlin.de/projekte/muellgipfel-
bezirk-mitte.

Zum Müllgipfel sind alle interessierten Bürgerinnen und 
Bürger des Bezirks eingeladen! Gemeinsam sollen Ideen 
gesammelt und Lösungsansätze entwickelt werden, um das 
Müllproblem im Bezirk Mitte dauerhaft zu bewältigen. 
Rund um den Müllgipfel gibt es ergänzende Angebote: So 
präsentiert der Verein Schildkröte e.V. im Foyer des Müll-
museums eine mobile Ausstellung: Reinigungskräfte, die 
die Grünanlagen im Bezirk Mitte pflegen, zeigen Fotografi-
en, kuratiert von Heike Salchli vom Müll Museum Berlin 
e.V. Für das leibliche Wohl sorgt die Speisekammer, deren 
Inhaber sich seit über zehn Jahren für klimafreundliche 
und saubere öffentliche Räume einsetzt. 
Zusätzlich werden Übersetzungen der Veranstaltung in 
den Sprachen Türkisch, Arabisch und Rumänisch angebo-
ten, es gibt auch eine Kinderbetreuung vor Ort. Der Veran-
staltungsort ist barrierefrei erreichbar. 

Und hier das Programm des Müll-Gipfels: 
14.00 Uhr: Ausstellungseröffnung »Müll in Mittes Grün-
anlagen« vom Verein Schildkröte e.V. und Gesprächsrunde 
mit Reinigungskräften von Schildkröte e.V. 
15.00 Uhr: Präsentation des Repair-Cafés 
15.30–16.00 Uhr: Kaffeepause 
16.00 Uhr: Offizielle Eröffnung durch Bezirksbürgermei-
sterin Stefanie Remlinger und Bezirksstadtrat Christopher 
Schriner, Präsentation der Ergebnisse der Umfrage und 
der Runden Tische 
16.30 Uhr: Offene Zukunftswerkstatt: Wünsche, Ideen 
und Vorschläge der Teilnehmenden 
Ab 17.30 Uhr: Vorstellung der Ergebnisse aus der Werk-
statt und Schlussworte von der Staatssekretärin für 
Klimaschutz und Umwelt, Britta Behrendt (angefragt) 
sowie Bezirksbürgermeisterin Stefanie Remlinger und 
Bezirksstadtrat Christopher Schriner 
Ab 18.30 Uhr: Jam-Session mit Musiker*innen aus der 
Nachbarschaft � us

14. 11., ab 14 Uhr, »Müll-Museum Soldiner Kiez«, Prinzen
allee 39, 13359 Berlin (M27 /M255: Prinzenallee / Soldiner 
Straße). Die Veranstaltung wird filmisch dokumentiert. 
Der Müllgipfel wird vom Müll-Museum Berlin e.V. mit 
Unterstützung des Büros für Bürger*innenbeteiligung durch-
geführt und mit Mitteln der Senatsverwaltung für Mobilität, 
Verkehr, Klima und Umwelt finanziert.
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In diesem Sommer herrschte wieder reger Verkehr auf den 
Berliner Radwegen, im Amtsdeutsch »Radverkehrsanla-
gen« genannt. Doch auch im Winter greifen viele zum Rad, 
um sich in der Stadt fortzubewegen: Der Gesundheit zulie-
be, der Umwelt oder auch nur, weil man beim Radfahren 
den Bezug zur »echten« Welt behält und sich im offenen 
Raum in frischer Luft und nicht in abgeschlossenen Kisten 
bewegt.
Manchmal wird es dann richtig voll auf den Radwegen, an 
Ampeln bilden sich große Gruppen, die anschließend im 
Pulk weiterfahren. Die Geschwindigkeit richtet sich dabei 
nach den Langsamen, denn das Überholen fällt auf den 
meisten Radwegen schwer. Nur auf den neuen breiten, 
durch Poller geschützten Radstreifen geht das einigerma-
ßen gut, doch davon gibt es noch nicht allzu viele. Eilige 
weichen deshalb oft auf die Fahrbahn aus – oder verbote-
nerweise auf den Bürgersteig. Manche besonders sport
liche (oder elektrisch unterstützte) Radler nutzen die Rad-
verkehrsanlagen gar nicht und schlängeln sich lieber durch 
den Autoverkehr, als sich über Bummel-Radler oder La-
stenfahrräder zu ärgern. Radfahrende, die trotz eines vor-
handenen Radwegs die Fahrbahn nutzen, ernten häufig 
ärgerliches Hupen von Autofahrern oder ähnliche Reaktio-
nen – meist zu Unrecht. 

Denn viele Autofahrende scheinen nicht zu wissen, dass in 
den meisten Straßen mit Radverkehrsanlagen die Benut-
zung der normalen Fahrbahn für Radfahrer durchaus er-
laubt ist (natürlich nicht die des Bürgersteigs). Das ist bei-
spielsweise in der Moabiter Turmstraße der Fall, in der 

Schulstraße im Wedding oder der Köpenicker Straße in der 
Luisenstadt. Denn nur dort, wo ein Verkehrszeichen aus-
drücklich die Benutzungspflicht der Radwege gebietet, 
müssen die Radfahrenden diese auch nutzen. Das sind die 
runden blauen Schilder mit dem stilisierten weißen Fahr-
rad in der Mitte (Zeichen 237) und manchmal auch einer 
Frau mit Kind am Arm (Zeichen 240 und 241). Die weisen 
nicht nur auf einen vorhandenen Radweg hin, sondern ma-
chen ihn auch benutzungspflichtig. Fehlt so ein Zeichen 
aber, dann dürfen Radfahrende auch die Fahrbahn benut-
zen.
In der Regel sind die breiten geschützten Radstreifen mit 
dem Zeichen 237 ausgeschildert, manchmal aber auch 
schmalere Radverkehrsanlagen, beispielsweise der von der 
Fahrbahn getrennte Radweg auf dem Bürgersteig entlang 
der Seestraße im Wedding, der Radfahrstreifen an der 
Ellen-Epstein-Straße in Moabit oder die westliche Seite der 
Brückenstraße in der Luisenstadt. Alles in allem sieht man 
das Zeichen 237 aber vergleichsweise selten.

Komplizierter wird die Rechtslage auf den Busspuren. Die 
runden blauen Schilder mit dem Bus verbieten eigentlich 
die Nutzung durch andere Verkehrsmittel als Linienbusse, 
deshalb benötigen sie das Zusatzzeichen »Radfahrer frei« 
um sie zu einem Teil der Radverkehrsanlagen zu machen. 
Oft ersetzen Busspuren in Berlin aber zeitweilig die Rad-
streifen: In der Turmstraße zum Beispiel wird der dort 
nicht benutzungspflichtige Radstreifen immer wieder von 
Busspuren unterbrochen. Streng genommen müssten die 
Radfahrenden hier auf die normale Fahrbahn ausweichen, 
falls das entsprechende Zusatzschild mal fehlt. Das macht 
natürlich niemand, man kann schließlich nicht auf den 
Verkehr achten und gleichzeitig sämtliche Straßenschilder 
auch noch auf abhanden gekommene Zusatzschilder kon
trollieren.

Weil sich viele Radfahrende in Berlin aber daran gewöhnt 
haben, dass die meisten Busspuren auch für den Radver-
kehr freigegeben sind, gibt es Bereiche, in denen es öfter 
mal zu Konflikten kommt: zum Beispiel dort, wo die Wed-
dinger Fennstraße durch das Betriebsgelände der BAYER 
AG führt. Hier gibt es eine Busspur direkt neben einem 
nicht benutzungspflichtigen Radweg auf dem Bürgersteig. 
So eine altbackene Radverkehrsanlage mögen viele Radfah-
rende aber nicht, sondern wechseln hier lieber auf die Bus-
spur. Nach unseren Recherchen im Geoportal des Landes 
Berlins (das freilich nicht immer ganz aktuell ist) fehlen 
hier aber die Zusatzzeichen, die die Busspur für Radfahren-
de frei geben. Mit dem Rad müsste man also die normale 
Fahrbahn nutzen, manche Busfahrer hupen deshalb auch 
recht aggressiv …� cs

Echte Pionierleistung
Das Bezirksamt Mitte hat eine 
lesenswerte Richtlinie zur Künstlichen 
Intelligenz beschlossen

Am 3. September hat das Bezirksamt Mitte eine Richtlinie 
zum Umgang mit Künstlicher Intelligenz in der Verwal-
tung beschlossen, die »RL-KI-BAMi«. Das klingt zunächst 
einmal unspektakulär, ist aber in Wirklichkeit von Bedeu-
tung. Denn bisher gibt es kaum irgendwo im öffentlichen 
Bereich brauchbare Regelungen zum Umgang mit Anwen-
dungen der Künstlichen Intelligenz (kurz KI oder AI für 
Artificial Intelligence genannt).
Die ist seit zwei Jahren für jedermann frei verfügbar: Im 
November 2022 ging Chat-GPT von OpenAI an den Start. 
Seitdem kann jeder die künstliche Intelligenz für sich ein-
setzen, großes Vorwissen ist dazu nicht erforderlich. Na-
türlich betrifft das auch die Mitarbeitenden in der öffentli-
chen Verwaltung. Sie können die KI zum Beispiel dazu be-
nutzen, längere Texte zusammenzufassen oder Definitionen 
abzufragen und durch einfache Beispiele zu erklären. Auch 
bei der Erstellung von Bildern und Visualisierungen sowie 
der Erarbeitung von Präsentationen kann die KI hilfreich 
sein.

Das lässt die Richtlinie ausdrücklich zu, weist dabei aber 
auf Problempunkte hin. Denn die KI ist in Wirklichkeit ja 
nicht intelligent, sondern nur in der Lage, in großer Ge-
schwindigkeit riesige Datenmengen zu durchforsten. Sie 
kann nicht zwischen richtig und falsch unterscheiden und 
liefert oft fehlerhafte Informationen. Und sie kennt schon 
gar nicht den Unterschied zwischen Gut und Böse. Sie 
weiß auch nicht, welche Art von Daten eine öffentliche 
Verwaltung herausgeben darf und welche unter Verschluss 
gehalten werden müssen (zum Beispiel personenbezogene 
Daten). Deshalb und auch aus Sicherheitsgründen gilt für 
die Verwaltung die eherne Grundregel, sie nur mit frei zu-
gänglichem Datenmaterial aus dem Internet zu füttern, ihr 
aber niemals den Zugang zu internen Datensammlungen 
zu gewähren. In der KI-Richtline des Bezirks Mitte wird 
dies sehr anschaulich erklärt. Sie ist auch für Mitarbeiten-
de mit durchschnittlichen Computerkenntnissen gut ver-
ständlich.
Auch andere Behörden haben schon ähnliche Leitlinien 
oder Richtlinien zum Umgang ihrer Mitarbeitenden mit 
Künstlicher Intelligenz erlassen. Aber dabei schwelgen sie 
entweder in nichtssagenden Floskeln wie das Bundesmini-
sterium für Digitales und Verkehr in ihren »BMDV-KI-Leit-
linien«. Die werden zwar in kurzen Abschnitten präsen-
tiert, kommen aber über Allgemeinplätze und schwammi-
ge Formulierungen nicht hinaus: »Die Wahrung der 
Daten- und Informationssicherheit setzen wir voraus, ohne 
übervorsichtig zu sein« – präziser wird es da leider nicht. 
Andere Behörden fallen immer wieder in die Fachsprache 
der IT-Profis: etwa die Berliner Senatsverwaltung für Fi-
nanzen in einer Handreichung, die als Beispiel für zu un-
terlassende Handlungen aufführt: »bestehende Codes zum 
Debugging eingeben (Urheberrechtsverletzung)«. Zur Er-

klärung: Es geht hier um die Reparatur beschädigter Pro-
grammcodes, was definitiv nicht zu den Alltagsaufgaben in 
der Verwaltung gehört.

Wobei diese Handreichung von SenFin dem »E-Govern-
ment-Team« des Bezirks Mitte offensichtlich als Grundlage 
für die Erarbeitung von RL-KI-BAMi diente. Dabei ist die 
Richtlinie für Mitte deutlich verständlicher geraten, erst 
recht im Vergleich zu normalen bürokratischen Texten. 
Eine Leseprobe:
»Während der Trainingsphase benötigt das mathematische 
Modell extrem viel Rechenleistung. Um diese Berechnun-
gen in annehmbarer Zeit durchzuführen, werden Hochlei-
stungsserver verwendet. Leider sind diese auch nach Ab-
schluss des Trainings noch notwendig, um in kurzer Zeit 
eine umfangreiche Rückmeldung der KI zu erhalten. Der-
zeit sind nahezu alle frei verfügbaren künstlichen Intelli-
genzen ausschließlich auf Servern außerhalb des ITDZ 
(IT-Dienstleistungszentrum des Landes, Anm. d. Red.) und 
des Bezirksamtes Mitte verortet. Wir können also nicht be-
einflussen, welche (personenbezogenen) Daten auf diesen 
Servern verarbeitet (gesammelt, gespeichert, weitergege-
ben) werden.«

Vermutlich werden wir binnen kurzer Zeit ähnlich selbst-
verständlich mit KI umgehen wie heute mit Internet-Such-
maschinen. Wer deshalb mit dem Einsatz von KI liebäugelt, 
ob privat oder beruflich, sich aber noch nicht so recht ran-
traut, dem kann man diese Richtlinie wegen ihrer guten 
Verständlichkeit nur empfehlen. Allerdings kann es Mühe 
kosten, sie im Netz zu finden, denn in den Medien wurde 
noch nicht über sie berichtet. Über Suchmaschinen findet 
man sie am schnellsten, wenn man die Begriffe »KI-Richt-
linie des Bezirksamtes Mitte von Berlin« oder »RL-KI-
BAMi« eingibt.� cs
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Benutzungspflichtig 
oder nicht?
Radfahrer dürfen auch auf der Pkw-Spur 
fahren, wenn ein Radweg vorhanden, aber 
nicht »verpflichtend« ist

Dieses Verkehrszeichen 
verpflichtet zur Benutzung 
der Radverkehrsanlage.
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Sanierungsgebiet Turmstraße
Lebendiges Zentrum Turmstraße
Nahraum Bremer Straße

U

ECKE TURMSTRASSE—— 15

Bezirksstadtrat für Stadtentwicklung 
und Facility Management: Ephraim Gothe

Müllerstraße 146/147, 13353 Berlin
(030) 9018-446 00
ephraim.gothe@ba-mitte.berlin.de 

Stadtentwicklungsamt, 
Fachbereich Stadtplanung

Müllerstraße 146, 13353 Berlin 
Fachbereichsleiter (komm.): Herr Giebel,  
Zimmer 106, (030) 90 18-458 46
stadtplanung@ba-mitte.berlin.de

Vorbereitende Bauleitplanung,
Städtebauförderung

Müllerstraße 146, 13353 Berlin
Sprechzeiten: Di und Do 9–12 Uhr,  
stadtplanung@ba-mitte.berlin.de
Gruppenleiterin: Mandy Adam
(030) 90 18-457 27

Lebendiges Zentrum und  
SanierungsgebietTurmstraße 

Zimmer 180/181
Annett Postler (030) 9018-454 36
annett.postler@ba-mitte.berlin.de
Dirk Kaden (030) 9018-458 22
dirk.kaden@ba-mitte.berlin.de

Prozesssteuerung

Koordinationsbüro für Stadtentwicklung 
und Projektmanagement – KoSP GmbH
Franziska Kind (030) 33 00 28 48 
turmstrasse@kosp-berlin.de
Sprechstunden: Do 15.30–18 Uhr  
im Stadtteilladen, Krefelder Straße 1a, 
(030) 23 94 53 39
www.kosp-berlin.de
www.turmstrasse.de 

Geschäftsstraßenmanagement Turmstraße 

die raumplaner
Di 15–18 Uhr, Do 9–11 Uhr im Stadtteil
laden, Krefelder Straße 1a, (030) 23 93 85 08
gsm@turmstrasse.de
www.turmstrasse.de 

Quartiersmanagement Beusselstraße 

Rostocker Straße 35, 10553 Berlin  
(030) 39 90 71 95 
qm-moabit@stern-berlin.de 
www.moabitwest.de 

Quartiersmanagement Moabit-Ost 

Wilsnacker Straße 34, 10559 Berlin 
(030) 93 49 22 25 
team@moabit-ost.de
www.moabit-ost.de 

Mieterberatung  

für die Bewohner der Milieuschutzgebiete 
Waldstraße und Birkenstraße
sowie des Sanierungsgebiets Turmstraße 
Sprechzeiten: Mo 16–18 Uhr im Stadtteil
laden, Krefelder Straße 1a, 
Telefonische Beratung Do 10–13 Uhr
(030) 44 33 8123
www.mieterberatungpb.de
team-moabit@mieterberatungpb.de

Adressen
Aktuelle Informationen zum Gebiet finden Sie auch auf www.turmstrasse.de

und zur Entwicklung von Moabit auf www.moabitonline.de
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Der Bezirk Mitte 
ehrt …
Jedes Jahr zeichnet der Bezirk 
Menschen aus, die sich ganz be-
sonders für ihr Umfeld engagie-
ren

Zu den Aufgaben der Bezirkspolitik gehört auch die Eh-
rung von Personen, die sich im Bezirk Mitte besonders en-
gagieren. Das geschieht in unterschiedlichen Formaten.

Sportlerehrung
Jährlich findet im November eine Ehrung von Sportlern 
und Sportlerinnen durch das Sportamt statt. Dabei werden 
auf den Vorschlag der Vereine hin nicht nur erfolgreiche 
Athletinnen und Athleten ausgezeichnet, sondern auch 
viele, die sich ehrenamtlich in Sportvereinen engagieren 
und dadurch erheblich zum Zusammenhalt in der Gesell-
schaft beitragen. Im vergangenen Jahr waren es insgesamt 
158 Personen, darunter viele Kinder und Jugendliche.

Integrationspreis
Die Bezirksverordnetenversammlung des Bezirks Mitte 
verleiht den Integrationspreis, gleichfalls in jährlichem 
Rhythmus. Im vergangenen Jahr musste die Preisverlei-
hung jedoch ausfallen, weil die Verwaltung der BVV durch 
Personalknappheit extrem überlastet war. Im Jahr 2022 
ging der Preis an das Projekt »Wohnbrücke« der Psychoso-
zialen Initiative Moabit e.V. Ein weiterer ging an Sevgi 
Bozdag, die ehrenamtliche Geschäftsführerin des Inter
Aktiv e.V. Die »Wohnbrücke« kümmert sich um Wohnun-
gen für Geflüchtete, der Verein InterAktiv e.V. unterstützt 
Eingewanderte mit Behinderung beim Zugang zum deut-
schen Gesundheitssystem. In diesem Jahr ist der Preis wie-
der ausgeschrieben: bis zum 31. Oktober konnten Vorschlä-
ge eingereicht werden.

Ehrenamtspreis
Im September veranstaltet der Bezirk Mitte einen Ehren-
amtstag. Dazu hatten in diesem Jahr die Bezirksbürgermei-
sterin Stefanie Remlinger und Bezirksstadtrat Carsten 
Spallek in die Heilandskirche geladen. Hier wurden lang-
jährige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der bezirklichen 
Sozialkommissionen geehrt, die sich ehrenamtlich für das 
Wohl der Seniorinnen und Senioren engagieren.
Zugleich wurde der Ehrenamtspreis 2024 verliehen: Einer 
ging an Andreas Weiss vom SV Blau Weiss Berolina Mitte 
49 e.V., der dort die Abteilung für Mädchen- und Frauen-
fußball aufbaute – inzwischen die größte dieser Art in 
Berlin. Ein weiter wurde dem Projekt »Trans*Sexworks« 
verliehen, das sich um Sexarbeiter*innen rund um die 
Kurfürstenstraße in Tiergarten-Süd kümmert. Der dritte 
Preisträger war David Tilcher von der Kontakt- und Bera-
tungsstelle für Menschen in Wohnungsnot und sozialen 
Schwierigkeiten des KLIK e.V. Einen Sonderpreis erhielt 
»das Projekt Trialoge«, mit dem Jouanna Hassoun und Shai 
Hoffmann den palästinensisch-jüdischen Dialog fördern – 
in diesen Zeiten eine ganz besonders zu würdigende Auf
gabe.

Bezirksverdienstmedaille
Und dann gibt es auch noch die Bezirksverdienstmedaille. 
Sie wurde in diesem Jahr an vier Persönlichkeiten verlie-
hen: Eine ging an Angelika Krüger von den »Omas gegen 
Rechts«. Diese Organisation kämpft unermüdlich gegen 
Rassismus und für Demokratie. In den Medien machte sie 
zuletzt als Initiatorin einer Online-Petition mit über 
800.000 Stimmen für ein bundesweites Verbot der AfD auf 
ihre Anliegen aufmerksam. Die Bezirksverdienstmedaille 
erhielt auch Renate Gebler, die sich seit über 50 Jahren im 
Wedding für die freie Entfaltung und individuelle Förde-
rung von Kindern einsetzt. 1972 war sie Mitbegründerin 
der Elterninitiativ-Kindertagesstätte (EKT) Schillerpark, 
Berlins erstem Kinderladen. Daneben ist sie als Lesepatin 
an der Anna-Lindh-Schule tätig.
Auch das Herz und die Seele des Sprengelkiezes, Hans-
Georg Rennert wurde ausgezeichnet. Er steht für den Ver-
ein »Gemeinsam im Stadtteil e.V.«, den Träger des Spren-
gelHauses, das er vor rund 20 Jahren maßgeblich mit auf-
baute. Viele Jahre moderierte er den Runden Tisch 
Sprengelkiez und schrieb für den »Kiezboten«, die lokale 
Zeitung des Sprengelkiezes. Rennert, der sein ganzes Le-
ben dem Sprengelkiez gewidmet hat, verabschiedete sich 
in diesem Sommer in den wohlverdienten Ruhestand.
Und schließlich wurde auch Tobias Wolf vom Verein Fix-
punkt e.V. mit der Bezirksverdienstmedaille geehrt. Der 
Sozialarbeiter mit den vielen Tätowierungen ist unter an-
derem auf dem Leopoldplatz aktiv. Dabei wird er sowohl 
von den Suchtkranken als auch vom Bezirksamt, der Poli-
zei und den anderen Akteuren vor Ort als zuverlässiger und 
vertrauensvoller Ansprechpartner angesehen und steht, so 
die offizielle Pressemitteilung des Bezirks, »wie kein ande-
rer für spontane Einsätze zur Krisenbewältigung am Leo-
poldplatz und flexible Übergangslösungen– trotz schwieri-
ger Bedingungen.«� cs

Angelika Krüger, Hans-Georg Rennert, Renate Gebler  
und Tobias Wolf (von links).
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Berliner Aufkleber

Derzeit muss ich oft an ein Hostel im nordirischen Derry denken, in 
dem wir 2013 mal ein paar Tage und Nächte verbrachten. Es war das 
chaotischste und lustigste Hostel, das ich je erlebt habe. Die Betrei-
ber schienen selbst Backpacker auf Durchreise zu sein, jedenfalls wa-
ren sie kaum von den Hostel-Besuchern zu unterscheiden. Das Ho-
stel war ein bisschen heruntergekommen, über dem Hof sorgten eine 
Plane und etwas löchriges Wellblech dafür, dass man in diesem nass
kalten Sommer draußen halbwegs trocken blieb. Die Treppe im Ho-
stel war ständig von Gästen belagert. Ich verstand erst nicht warum, 
bis ich mitkriegte, dass dies der einzige Wlan-Hotspot war. Nach und 
nach fielen alle möglichen elektrischen Geräte aus, dann pappten die 
Hostel-Betreiber lustige Post-Its daran, auf denen stand: Sorry, I’m 
out of order. Your toaster. Oder: Sorry, I’m out of order. Your shower. 
Darunter war immer ein Smiley gezeichnet. Kritisch wurde es erst, 
als der Strom völlig ausfiel, weil die Leitungen so marode waren. Da 
verfielen auch die sonst eher relaxten Betreiber in leichte Hektik.

Berlin ist ein bisschen wie dieses Hostel. Man hat sich schon daran 
gewöhnt, dass laufend irgendwo irgendwas zusammenbricht, nicht 
mehr funktioniert oder klemmt. Die BVG am Rande des Nervenzu-
sammenbruchs, explodierende Mieten und Wohnungsnot, überfor-
derte Wohnungsbaugesellschaften, notorischer Personalmangel in 
Schulen, Krankenhäusern, Behörden, Endlosbaustellen (Schulsanie-
rung in Kreuzberg: seit 12 Jahren, Ende nicht absehbar; Neubau einer 
Spandauer Jugendfreizeiteinrichtung: acht Jahre usf.), soziale Träger, 

die im November immer noch nicht wissen, ob sie ab Januar noch 
finanziert werden, eine Verwaltungsreform, die seit gefühlt 30 Jah-
ren auf sich warten lässt, Behördenfaxe statt Digitalisierung, eine er-
ratische Verkehrspolitik … (beliebig fortzusetzen).
Nur wirkt es ein wenig peinlich, wenn sich ausgerechnet die Sach-
walter dieses Desasters, also die Senatsmitglieder, in ähnlicher Non-
chalance versuchen wie jene liebenswürdig-anarchischen Hostelbe-
treiber: nicht nur, weil es ihnen an Charme fehlt, sondern vor allem, 
weil die CDU ja wegen ihres Versprechens gewählt wurde, aus dem 
Chaos rauszukommen. Da mutet es nur befremdlich an, wenn der 
Regierende Bürgermeister die simple Tatsache, dass man endlich 
auch online seinen Wohnsitz anmelden kann (haben Sie Ihre PIN???), 
allen Ernstes als »Gamechanger« und »Meilenstein« bejubelt.

Und was macht der Senat sonst so? Er pappt – wie die Hostelbetrei-
ber – lustige Post-its drauf. So sollen neuerdings süße Monster auf 
Großplakaten wildgewordene PKW-Rambos zu mehr Achtsamkeit 
anhalten. Echt jetzt? Eine andere Berlin-Image-Plakatkampagne ver-
sucht, an den inzwischen verrenteten »arm, aber sexy«-Slogan anzu-
knüpfen und die Berliner Dysfunktionalität wegzukalauern: mit 
Sprüchen wie »Wir haben alles. Nur keinen Bock.« Oder »Wenn wir 
nix auf die Reihe kriegen, warum stehen dann alle Schlange?« Nun 
ja. Vermutlich nicht deshalb, weil der Senat keinen Bock hat und nix 
auf die Reihe kriegt. Zu allem Überfluss wird der Unfug auch in ande-
ren Städten plakatiert, etwa in Stuttgart mit dem Slogan: »Echte 
Schwaben ziehen um«. Ja, wohin denn? Muss Berlin irgendwo noch 
ein paar hoffnungslos überteuerte möblierte Karnickelställe losschla-
gen? 
In München wirbt Berlin für sich mit dem Slogan »Hier ziehen Bay-
ern die Lederhosen aus.« – Nein, halt, stopp, aufhören! Liebe Bayern, 
das war ein großer Irrtum. Die Hosen bleiben oben, bitte. Wir haben 
schon genug Probleme in Berlin.� us


